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Glück als Wertmaßstab und als Lebenszıiel

»Glück« ist gegenwärtig eın häufig diskutiertes Thema. ÖOkonomen fra-
SCH, wI1Ie weıt materieller Wohlstand überhaupt glücklich macht Misst
INan Reichtum nıcht 11UT in Geldmengen, sondern auch in Graden Ssub-
jektiver Zufriedenheıt, ann könnten sıch auch andere Gesichtspunkte
für wırtscha  ıchen Erfolg ergeben (1)
Eınige VO  on ihnen bılden heute eın äufiges Forschungsthema. Vor em
dıe physıschen und psychıschen Merkmale der Erlebnıisfähigkeıt für
uCcC werden mıt modernen technıschen ıtteln erforscht (2)
och ist »Glück« immer 11UT subjektiv erlebDbDar und fühlbar? Können WIT
uns auch als VO uC beschenkt verstehen, WEeNn WIT uns Sal nıcht
euphorisch en, sondern uns NUur als »zufrieden« bezeiıchnen? Eın
reiıfzug Urc i1sche Theorien und bıblısche Versprechen seıt der
Antıke uns verstehen, Was gemeınt se1ın kann, WENN Menschen
»Glück haben« oder sıch und andere als »glückselig2« preisen (3)
Durchgesetzt hat sıch aber in der euzeıt eine hedonistische Auffassung:
Glücklich annn Ur se1n, WeT selbst lustbetont und freudig genießt (4)
Einige Phılosophen und Psychologen des Jahrhunderts bewähren sıch
als uge atgeber für eın umfassenderes Verständnıis VON einem
»glücklichen Leben« (5) Lebensberater und Pädagogen wecken und be-
wahren die offnung auf erfüllbare jele be1 der Selbstfindung des
Menschen (6) och Ss1e anderen uCcC wünschen, verzichten sS1e da-
rauf, ucC versprechen mıt vielen gutfen Gründen C£)

»Glück« als gesellschaftlıches Gut

Seılt einıgen Jahren berichten edien regelmäßig ber empirische Erhe-
bungen der rage, In welchen Städten und Ländern dıe glücklıchsten
Menschen en Das Problem begıinnt bereıts mıt der uCcC ach sol-
chen nNndıkatoren für ucC dıe sıch gemeınsam als rundlage für VOI-

gleichende Untersuchungen eıgnen. Da 6S keınen globalen Konsens ber
Definiıtionsmerkmale für »Glück« geben kann, IMUSS INan sıch damıt be-
gnügen, in der empirischen Sozlalforschung dıesen Wertmaßstab rein
operatıonal bestimmen. SO könnte INan eın Bündel objektiv quantıifi-
zierbarer Lebenschancen (Zz.B Gesundheıt, Sıcherheıit, Lebensstandard,
Lebenserwartung, ökonomisches achstum in Verbindung mıiıt subjek-
tiven Eınstellungen ermuitteln 7 B mıt dem Mal} an Lebenszufrieden-
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heıt, mıiıt der Zahl und der Intensıität Vvon Freundschaften und 1eDESDE-
zıehungen, mıt dem rad des Eınverstäindnisses mıt selbst erlebten Fa-
mılıenbezıehungen, mıt der Eınschätzung eruflıcher Zukunftschancen
und überhaupt mıt der Selbstbejahung. In zahlreichen Untersuchungen
konnte 11a der rage nachgehen, ob das materielle Lebensniveau über-
aup eınen Einfluss auf dıe subjektive Lebenszufriedenhe1 hat (»Geld
macht nıcht glücklıich«). och interessanter überprüfen ist dıe VeOTI-
breıtete Deutung, dass steigender materıeller Wohlstand dıe Unzufrie-
denheıt verstärkt und SOBaI dıie eC Zielsuche ach eınem glücklıchen
en verie
iıne vergleichende Länderstudie aus den 1990er ahren belegt 1m Unter-
schıed dazu eiınen usammenhang zwıischen dem Lebensstandard
und dem rad der Lebenszufriedenheit In mehreren europäischen und
nordamerıkanıschen Staaten: Wohlstand erhöht überwıegend dıe Lebens-
freude In dieser ntersuchung tellte INan aber auch test, ass in VeOI-

gleichbar em Maljle sıch Bürger In Staaten mıt durchschnuittliıch nıed-
rıgem Lebensstandard weıt überdurchschniıttlıch »glücklich« en 7/u
diesen Ländern gehören z.B NıgerI1a, ına, Indıen, Bangladesh und
Süd-Afrıka
Um olchen Resultaten kommen, musste INan allerdings dıe VCI-
meıntlıch »objektiven« Indıkatoren, WIe 7B Lebensstandard, und dıe
damıt verbundenen subjektiv geäußerten Eınschätzungen ZUT Lebenszu-
friedenhe1 SOWIE ZUT Freude Daseın getrenn voneınander ermıitteln.
Dıie Eınzelergebnisse dieser Befragung wurden ann statıstisch ach
einem gemeInsamen eX verglıchen. DDas Interessante den Resulta-
ten dieser Forschungen WaTlr CS, ass sS1e auch den bısher geltenden Kon-
SCI15 ber dıe Zuverlässigkeıt ökonomischer Messgrößen für wiıirtschaftlı-
ches Nıveau (Bruttosoz1ialprodukt, Bruttoinlandsprodukt) erschütterten.

der andar:'‘ »Geld alleın MmMac nıcht glücklich« eıne Teijlwahrheit
nthält, ist 6S sınnvoll, In der Bılanz für den »Reichtum« eıner Natıon
nıcht 1Ur dıe finanzıelle Summe er ökonomischen Tauschakte be-
rücksıichtigen. 1elImenr spielen auch aktoren der subjektiven Zufrie-
denheıt mıt den MmMaterıiellen und den soz1lalen Möglıchkeıten der Lebens-
entfaltungen eıne nıcht unterschätzende
iıne große internationale Dıiskussion VOT mehreren Jahren das
Indıen grenzende autonome Territorirum Bhutan ausgelöst: Der Herrscher
des dortigen Staatsvolks erSeI7iE den SONS verwendeten andar:
»Bruttoinlandsprodukt« durch das Mal} des »Bruttoinlandsglücks«
(Gross atıona Happıness: N DIie eglerung dieses Staates VOCI-

suchte, ergänzend den ökonomischen Daten auch Messwerte ber (Ge-
sundheıt, ber materiıelle Zufriedenheit und ber sozlale Beziıehungen
SsSOwI1e ber dıe in dem Land wichtigen aktoren WwI1Ie Z/Zukunftshoffnungen

Carl Graham, The Economics of Happıness. Insıghts globalızatıon from
novel approach, ın Economıics, Vol (2005) No 3‚ S12 vgl Abb 46)

Vgl Werbeseıte des Königreichs Bhutan: www.grossnationalhappiness.cCom.
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als zusätzliıche Rechengrößen einzuführen. Diese Aktıon löste eıne inter-
natıonale Dıskussion darüber duUS, ob das Nıveau subjektiver uiIirıeden-
heıt mıt den Lebensbedingungen in einem Land nıcht auch be1 der HBr-
miıttlung des »Sozlalprodukts« berücksichtigt werden sollte Im odell
Bhutan hatte das Maß für dıe erlebten Akzeptanzen der eigenen Lebens-
bedingungen eın größeres Gewicht erhalten als dıe rein ökonomischen
aktforen DiIie Dıskussionen ber erwartete Standards für »Reichtum«
halten ach WIE VOI an.> S1ıe bleiben auch ann ktuell, WEn INan darauf
verzıchtet, dıe Indıkatoren für Lebenszufriedenheıit mıt materıiellen (Jü-
tern und mıt soz1alen Erfahrungen hochgestochen »Glück« neNNEN

So ist vermuten, ass sıch das »Glück« nıcht ogrundsätzlıch, VOT em
nıcht alleın uUurc. eınen immer höheren Lebensstandard ste1gern lässt

Ist dıe »Freude 1im Herzen« physısc messbar?

Eın welılteres Feld der wissenschaftlıchen »Glücksforschung« erga sıch
Aaus den Fortschrıitten beI der C ach physıschen er  alen für
Emotionen auf der Basıs hirnphysiologischer und neuronaler Messung
des menschlıchen KÖrpers. Hırnaktivıtäten und Nervenreizungen Ssınd
danach objektiv messbare Ere1gn1sse, dıe empirisch nachweılsbar eıne
posıtıve Erregung ntweder begleiten oder auch fördern und ehnındern

nıcht »kausal« hervorrufen. Dass dıe physiologıschen /u-
stände nıcht selbst das C »SINA«, W S1e gemeınhın mıt tatsächlıt1-
chen Glücksgefühlen auftreten, ur einleuchten. Und doch en
diese Resultate azu beigetragen, eın verbreıtetes Glücksverständnıs In
eıner wissenschaftlich-technischen Zivılısatiıon verfestigen: Wırd das
Glücksempfinden als mıt empirisch messbarem Hochgefühl verbunden
feststellbar., erscheımnt 6S > als ob »Glück« VOT em durch phys10lo-
gische Zustände leicht definıerbar wiIrd. Vergleichbares wiırd für Unzu-
friedenheıt und ] rauer unterstellt.
Medizıner und Humanbiologen entwıckelten und empfahlen se1t Jahr-
underten Medikamente ZUT Eındimmung Von Unglücksgefühlen
ohl ZUT Beförderung VON uhe und Zufriedenheıt als auch ZUE bege1s-
ternden Ekstase Auf naıve Weıise we1lß auch der Konsument VON NOT-

malen anerkannten Lebensmiuitteln (z.B Aufputschmitteln, Alkohol,
Tabak) und VON verbotenen oder NUTr beschränkt erlaubten Drogen (z.B
Morphine, Opılate), ass 6S eiınen physiologıschen Zusammenhang ZW1-
schen deren Konsum und Glücksgefühlen o1bt
Das weıtgehend geteilte Verständnıis VON »Glück« in der modernen Znı
lısatıon konzentriert sıch auf subjektiv eindeutig erlebbare Zustände Es
geht jer in erster Linıie Glücksgefühle und Lusterfahrungen, aber
auch Erinnerungen, die als beglückend erlebt werden können, SOWIeEe

Hoffnungen auf freudıg erlebbare Seelenregungen. »Glück« bezieht

Vgl The Happıness Project (aus The New ork Tımes VO 28.03.2012).
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sıch in diıeser 1NSIC insgesamt auf Phänomene, die VOT em in hedo-
nıstiıschen Theorien beschrieben worden SINd: »Glück« ist danach eın
psychıscher Zustand, der DUr ann eintritt, Wenn sıch physiologisch in
eiıner Erregung oder In einer DOSItLV erlebbaren psychıschen Spannung
der Entspannung ze1ıgt. Eın andar:'! hedonistischer Welt- und Men:-
SCHNeEeND1lder ist danach es Handeln VOoON Subjekten zielt darauf ab,
selbst eindeutige Gefühle der Annehmlıichkeıt, der Freude, der Lust, der
Selbstzufriedenheıit erreichen. »Glück« in diıesem Sınne ist danach eın
wichtiges Ziel en menschlıchen tTeDensSs
Diese Auffassung wiıird aber w1e och zeigen ist VON vielen Ver-
i phılosophıscher und relıg1öser Rıchtungen nıcht durchgängıg g I
teılt

Zur 1€e€ In den Bedeutungen VOoN »Glück«
Was bleibt VON dem ntıken era der »Glückseligkeit«?
Der eutsche Begriff »Glück« B mehrere Bedeutungen ab Spricht
Ian ZU eiıspie VON »Mutterglück«, ann legt INan sıch oft nıcht test,
ob INan damıt auf dıe »glücklıchen Umstände« eıner gelungenen
oder auf das dırekt erlebbare Glücksgefü VOoN ern anspıelt. Für SOIC
unterschiedliche Bedeutungen stehen In anderen prachen verschiedene
Begriffe ZUT erfügung:
(1) Miıt der Erwartung auf ÜC im »Glücksspiel« SEeTZ INnan auf zufälli-
SCH Gewıinn VON orteılen. Miıt speziellen usdrücken für Zufallsglück
(lat. und tal »fortuna«, engl und franz. »fortune«, griech eutychia)
annn INa ın anderen Sprachen eın unvorhersehbares Schicksal der eiıne
günstige Fügung durch höhere ächte ezeiıchnen. Das einem zufallende
uCcC ist nıcht ema dieses Beıtrags Es ständıg erwarten kann eın
dominantes Lebenszıiel SeIN. Als Wertmalßlstab Beurteijlung des Alk.
Lags wırd 6S VOT em In der Werbung und In der Astrologıe MmM1SS-
braucht
(2) Als Ziel menschlıchen andelns und als erwartbarer Zustand voll-
kommener r  ung eC der Glücksbegriff den größtmöglıchen Be-
deutungsumfang ab In der klassıschen Antıke und 1m neutestamentlı-
chen Schrifttum kennzeıichnet dıie »Glücksehgkeit« eınen vollkommenen
Zustand Als »Glückselige« (griech makarioi) werden In den elıgprei-
SUNSCH der Bergpredigt (Mt 3-1 1 6,20—23) dıe Empfänger der
hıiımmlıschen »Seligkeit« akaria) gepriesen. Dieser Begrıiff edeute
völlıge Sorglosigkeıt, Z7/u > zeıtliıche Unbegrenztheıt einer
glückliıchen Zukunft, nıcht mehr überbietbare Befriedigung er Wün-
sche der gal »wunschlos glücklich« seInN. Für dıe 1mM Diesseıts Benach-
eul1  en annn dıe uübDerheierte » Verkündigung« in den Evangelıen als
dramatıscher Zwiespalt empfunden werden, WeNnNn ıhnen der Zuspruch
auf eın selıges en vermiıttelt wIrd. Miıt den Wertmaßstäben eines da-
mıiıt angekündıgten »Gottesreichs«, das erwartet wird, werden schon dıe
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gegenwärlıg Lebenden gCPTIESCH [)Das uCcC des selıgen Lebens wırd
auch dann bereıts zugesprochen wWwenn dıe Adressaten ihre Selıgkeıt
och gar nNnıc SPUTCH können och dıe neutestamentliche Sprache
enn »Glück« nıcht 1UT als Versprechen künftig erlebbarer Euphorıe
sondern auch als Anpreisungen Den »Seligen« (makarioi) der Bergpre-
dıgt wird das uCcC zugesprochen SIC werden des Glücks für würdıg
befunden Die zit1erten Formeln (Mt werden überlhefert als »Se-
lıg Preisungen« In der überlıeferten Sprache dıenen SIC zunächst als
Verkündigungen und och nıcht dırekt als Prognosen der als Prophezeı1-

(3)»Glückseligkeit« ist auch e1iNe häufig gewä  e Übersetzung für
eudaimonia«,)as der griechıschen Umgangssprache 1e] WIC

Wohl SC1II1« oder Giuten begeıistert SC1I11<«< edeute
Arıstoteles 1E dıe Eudämonie für das Ziel en menschlıchen Stre-
ens Damıit 1st N1C NUur gemeınt ass sıch alle subjektiven Wünsche
auf deren Befriedigung ıchten sondern auch ass sıch 61in Zustand
subjektiver Zufriedenhe1 mı1t den erstrebten Zielen CI8CNCH Iuns e1N-
tellen kann Für Arıstoteles 1ST 65 entschei1dend ass 6S sıch als esulta'
er guten Handlungen also als erfolgreiche Praktık der gelebten A
genden erweIiIsch ann
amı ertTa » Eudämon1e« C6 wesentliıche Erweıterung ber den
überlhieferten vor-philosophischen Glücksbegriff der griechıschen »eu  o
chla« des »guten Schicksals« hınaus »Glück« wird N1ıC mehr alleın
uUurc Zufall und durch göttliıche Fügung, sondern VOI em durch
menschliıches Handeln erreicht och soll der Erfolg CISCHCH uns nıcht
selbst als domiınanter ewertungsmaßstab diıenen utes Handeln
iınne jeden alstaDs für Tugend erwe1lst sıch der üte der Ziel-
setzung, N1C alleın des Resultats Man handelt nıcht dırekt mMI1t
dem Ziel uCcC rleben IMNUSSCI Vielmehr stellt sıch » Eudämon1ie«
schon dann CIn WenNnnNn eC1inN mıt Tugend erreichbares Gut für sıch als e_

strebenswert beurte1lbar 1sSt So 1st 7.B das direkte Ziel »gerechten«
andelns das »Gerechte« alleın nıcht eIW. des empfindbaren
Glücksgefühls ber das elıngen Handlungsresultats »Glück«
1en damıt als begleitender Maßlßstab ZUT Beurteijulung sıttlıchen
andelns und kann nıcht als dessen V  CS Motıv oder Sal als des-
SCI1l Ursache verstanden werden Das »Glück« stellt sıch ach dieser Auf-
fassung als erkmal sıinnvollen uns C111
Be1 Arıstoteles wiıird CIWOSCH ob Jjemand auch ann als »glück-
lıch« SCDI1CSCH werden annn WEeNnNn s1e/er das Glücksgefühl als esulta
SC1INCS andelns gal nıcht mehr erlebt In der »Nıkomachıischen Ethik«
werden rnsthaft Beıispiele dafür diskutiert ob ern ach dem Tode
och als glücklich SCDIICSCH oder als unglücklıch bedauert werden kön-
nenNn WEeNn INan SIC ach dem S Lebenserfolg iıhrer Kınder oder

Aristoteles Nıkomachische Ethık Buch I Kap Buch X Kap
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ach dem cheıtern 1Im Nachhıinein beurteilt.> »Glück« ware also 1m
Extremfall eın Maßstab, mıt dem Menschen gepriesen werden können
7 B ach den Redensarten » Wohl dem, der solche Kınder hat!« oder
» Wehe dem, dessen Kınder ıhm keine Ehre mehr machen!«
(4) Eın anderer Glücksbegriff aus der griechischen Antıke ist besonders
wırksam ormulıe worden be1 Arıstiıpp VO  —; Kyrene® SOWIE och e1n-
dringliıcher Von Epikur. Dıieser bezeıchnet das höchste Gut des menschlı-
chen rebens mıt dem griechıschen Begriff »hedone« 1m Sinne VOoON e_
eDDarer Freude, Lust, selbst beurteilter Zufriedenheit./ Das »Glück« In
diesem Sınne trıtt bereıts hervor be1 erlebter efreiung VON Schmerz,
Jrauer, Bedrängnis, Angst Spricht INan In diıesem Sınne VON »Glück« 1mM
Sınne elnes »Hedon1ismus«., kennzeıichnet INan damıt ausschließlich
das Spektrum selbst empfundener Gefühle Ep1ıkur konzentrierte das
mMenscC  1C Streben ausschließlic auf das diesseltige en Er bestritt
> ass das möglıche Nachleben 1mM Jenseıts und dıe dıesseltigen
Folgen jenseılts des erlebten Lebens 1Im Heute eın Gegenstand der orge
se1in könnte. ıne Zuschreibung Von »eudaımon1a« unabhängig VON e_
eDDarem Glücksgefühl etwa w1e be1 Arıstoteles 1eg dem hedonıisti-
schen Glückskonzept fern Nıemand ann als glücklıch gepriesen WeCI-

den, der das uCcC nıcht selbstlos voll und mıt freudıgen Gefühlen selbst
erlebt
Im chrıstlich geprägten Schrifttum se1lt der Spätantıke herrschen Glücks-
egriffe VOL, welche dıie hıiımmlıschen ächte als Spender VON Freude
und Selıgkeıt einschlıeßen. uch dıe als Glückzufall rlebte Lebensgunst
wiıird häufig als göttlıches Geschenk, nıcht NUur als Schicksal gedeutet.

euzeıt und egenwa ein »hedonistisches Zeıitalter«?

In der englıschen und französischen Phılosophıe 1mM Zeıtalter der ufklä-
rung wurde erneu Auffassungen des antıken Hedon1ismus angeknüpft.
UÜber dıe ahme, ass das c 1im Siınne Von Freude, ergnügen,
Lustbefriedigung, (jenuss das Ziel en menschlıchen TrTeDens sel, be-
steht eın ogroßer Konsens schon INn der britischen oral-Sense-Phıiloso-
phy (Hutcheson, Shaftesbury) und im kontinentalen Mater1alısmus des
18 Jahrhunderts (La ettrıe, Helvetius, Holbach, Condillac).® In diesen
Theorieansätzen suchte INan ach einer Glückskonzeption, mıt der Ianl
dıie indıvıduelle natürlıche Glückssuche VO erdacCc des Ego1smus be-
freıen annn Man ahm 1Im 18 Jahrhundert überwiıegend d ass das

Aristoteles, ebd., uch I’ Kap 81
Vgl Diogenes Laertios, Leben und Lehren der Phılosophen, uch 2’ Kap 85— 88

(hg VONn Frıtz Jürß, Stuttgart 1998,
Vgl Laertios, ebd., uch 1 5 KapE
Robert SpPaemann, >Glück, Glückseligkeit«, ın Hıstorisches Wörterbuch der

Phılosophie, hg VOoN Joachım Rıtter und Karlfrıed Gründer, Basel»hier
(1974) Sp 691—707
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eigene Glücksstreben auf natürlıche Weiıise mıt sozlaler Harmonie und
den Interessen der Gemeinnschaft und der benachbarten Anderen vereın-
bar se1ın ann Dann wurde allerdings In der des Deutschen dea-
l1ısmus, beginnend mıt Kant, deutlich unterschieden zwıischen den sub-
jektiven Ne1igungen und den als objektiv setzenden Moralgrundsät-
zen.? Kant betonte, ass das spezıfısche Moralstreben nıcht dırekt der
eigenen »Glückseligkeit« dıenen kann Wer moralısch handelt, stellt da-
mıt für sıch selbst höchstens se1ıne eigene »Glückswürdigkeit« unter Be-
weis.10 och auch be1 eigenem Glücksverzicht bleıibt dıe »Glückselıg-
keit« be1 ant mındestens gegenüber den Mıtmenschen fördern eıne
Pflicht Er ormulıe S1Ee als dıe oberste »Pflicht gegenüber Anderen«.!!
Zeıtgleich schlug Jeremy Bentham VOT, e1m optimalen »Glück« (happ1-
ness) N1ıC VON der subjektiven Gefühlsintensıtät, sondern VO  — der Nut-

für eıne möglıchst große Zahl VON Menschen auszugehen. !<
Se1in » Utilıtarısmus«, mıt dem und se1ıne Nachfolger für umfassende
Sozlalreformen warben, versuchte das indıvıduelle Glücksstreben mıt
dem axımum Glückserwartungen für möglıchst viele in Eınklang
bringen. In der Erweıterung diıeses Ansatzes für eıne Soz1ialeth1i wurden
dıe Krıiterien für subjektiv erlebbare » Freude« (JOy, delıght, pleasure) mıt
dem intersubjektiv messbaren » Nutzen« (utilıty vergleichbar gemacht.
uch 1im Soz1i1al-Utilitarısmus des Jahr elt INan einem
hedoniıstischen Menschenbil fest Das Glücksstreben er ist nıcht 1Ur

natürlıch, CS ıst auch als unıverselles Menschenrecht anzuerkennen
John Stuart i11.!®
och das Erfolgskriterium » Nutzen« und die Erfolgsbestätigung
» Freude« mussen unterscheı1dbar bleiben So wiıird in den bedeutenden
phılosophischen eıträgen ZUT Glücksdiskussion 1Im 20 Jahrhundert,
welche überwıegend eıne hedonistische Glücksdefinıition voraussetzen,
scharf unterschiıeden zwıschen Handlungsergebnissen, aus denen auch
Glücksgefühle resultıieren können, und der posıtıven Beurteijlung VON

Handlungserfolgen. Bertrand ussells SSaYy »Eroberung des Glücks«
rehabilıitie sämtlıche Formen des zielorientierten TeDeENS auch sol-
che, dıe »anımalısch« nenn als Quellen des Glücks Wiıchtig ist für
iıhn NUTL, ass das Handlungsziel als sinnvoll eurte1 werden annn Inso-
fern ware dıe Abtötung Von Unlustgefühlen Urc übermäßiges Irınken
eın Hınweils auf Glückserfüllung. Wohl aber selen 7B Wıssenschaftler

Spaemann, ebd., Spalte 703
Immanuel Kant, Krıitik der reinen Vernunft, SOST; 833

11 Zum Begriff »fremde Glückseligkeit«: Immanuel Kant, Metaphysık der Sıtten
Metaphysische Anfangsgründe der Tugendlehre, FEınl B $ den » Tugendpflich-
ten Andere«: vgl eb  O eıl (inbes. SS 33

Jeremy Bentham, An Introduction the Princıiples of Morals and Legıislatıon
(The Collected Works, ed Burns eit al., London 1968; vgl Arnim Regenbo-
geCnNn, Chronık der philosophischen Werke, Hamburg 2012, 290
13 'ohn Stuart Mill, Utıilıtarısmus, Hamburg 2009; vgl Regenbogen, Chronik
(Anm l2); 3972
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In em Maße glücksfähig, weıl be1 iıhrer Forschungstätigkeit posıtıve
Resultate erwarten sınd, dıe zumındest Zufriedenheit versprechen.
uCcC INan ach einem Yı IC zielgerichtetes Streben be-
glückenden Resultaten kommen 78 be1 Sammlertätigkeıiten
empfiehlt Russell 11UT solche Tätigkeıiten wählen, die INan iıhres
E1genwerts wıllen ausfü N1IC der erwarteten lücksbefriedi-
ZunNng Die Orlentierung eigenen Interesse für eıne ache, dıe eiıne
zeıtweılıge »Abkehr VON sıch selbst« nennt!*, MUSS dıe dırekte uCcC
ach eigener Glückserfüllung ın den Schatten tellen So o1g in dieser
1NS1C auch Russell eher einem eudämonistisch als einem rein hedo-
nıstisch geprägten lücksanspruch.

Girenzen der Genussorientierung in der egenwa
Das Glücksstreben als natürlıche Tendenz Lustbefriedigung bleıibt
auch in psychoanalytıschen onzepten des Jahrhunderts nıcht immer
1Ur das zentrale Handlungsziel, ohl aber als das offene der verdrängte
Motiv er Strebensrichtungen (»Triebe«). Dıie Grundannahmen der
meılsten psychotherapeutischen Rıchtungen bleiben ZWaTr hedonistisch
geprägt. och dıe Hoffnung, ass eiıne kulturelle Entwicklung möglıch
sel, In der das natürlıche Streben ach Lustbefriedigung soz1al geförde
werden kann, hatte S1ıgzmund TEU! schon 1930 in seinem eruhmten
SSaYy » Das Unbehagen In der Kultur« zerstört !> uch bewertete dıe
künstlerisch und die wı1issenschaftlıc produktıv ätıgen Menschen als
glücksfähig alleın Urc. erlebbare Befriedigung in iıhrem TIun Jedoch
DUr unter dem erzZic auf unmıttelbare Triıebbefriedigung. uIrıeden-
heıt urc intellektuelle Leıistung konnte 11UT als »Sublımation« UT-

sprünglıcher Trıebenergie erklären. Den WITKI1C »produktiv« ätıgen
Menschen bleıibt ach TEeU! NUr die ann möglıche Zufriedenheit mıt
dem Erreichbaren, dem zentralen eudämonistischen Wertkriterium.
Miıt selinen Forschungen psychologıschen Rahmenbedingungen für
das Erleben Von ucC ist VOT em Mıhaly sıkszentmihälyı bekannt
geworden. !® Er konzentrierte seine ntersuchungen auf Prozesse 1m
Menschen (»1T10w«), welche das Glückserleben eIOrdern können. Flow-
Erlebnisse sınd möglıch be1 konzentrierter Tätigkeıit 1m Rahmen selbst
gewählter und selbstbejahter Aktıvıtät. Sınnvoll sınd e1 Zielsetzun-
SCH, be1 denen dıe akzeptierten Anforderungen und die eıgene Fähigkeıt
in einem AauUSsgCWOSCHNCNH Verhältnis zuelnander stehen. Ebenso wırd völ-

Bertrand Russell, Eroberung des Glücks, Frankfurt/M. 1978, Kap., 108
Sigmund Freud, Das Unbehagen in der Kultur Ges Werke, AIV); rankfurt

a.M 1976; vgl Angelika Regenbogen-Brünink, Freud, S1gmund, Das Unbehagen in
der Kultur, in Regenbogen, Chronık (Anm 12), 499—502)

Mihaly Csikszentmihalyi, Flow 1mM Beruf, Stuttgart 2000 ders., Flow, Stuttgart
2008
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lıge Kontrolle der eigenen Tätigkeıt urc den Akteur selbst VOTaus

gesetzl. Eigene Über- WIeEe Unterforderung emm:' und zerstört den
» FIuSS« des Glücksstrebens DiIie » Verschmelzung« VOoNn andlung und
Bewusstseıin wırd als »f10WwW« (wörtlıiıch: uss, Flut, flıeßen) erlebt und
gewährleıstet erlebbare Zufriedenheıt Sie bleıibt nıcht prıimär eın e_

lehbtes Hochgefühl gebunden, sondern schafft Befriedigung schon 1m
Tätigkeitsprozess selbst, nıcht erst im TIEDNIS des Erfolgs. nsofern
orlentiert sıch auch das Glückskonzept des Flow eher einer eudämo-
nıstischen als eiıner hedonistischen Sichtweise VON ucC
Zu vergleichbaren Resultaten kommen auch Autoren, dıe ıhr Verständnis
Von »Glück« zunächst hedoniıstisch eingrenzen, ohne schon die eirl1ed1-
Sung durch eigene Tätigkeıt w1e eIWwW be1 Teu: als Sublımıerung des
Strebens ach Lust egreıfen. Der Sozlalphilosoph Nozıck
prüft in seinem Essayband » Vom richtigen, guten und glücklichen Le-
ben« dıe rage, WwI1Ie MNan eın olches Streben eIW. 1mM gehäuften Drogen-
konsum VoNn dem Interesse reiner Glückserfüllung untersche1iden
kann.!/ ach seiner ese äng dıe Identifikatıon mıt konkreten Wün-
schen be1 jedem Menschen VON den umfassenden Erfahrungen ab, dıe
mıt seiner eigenen Glücksfähigkeıt gemacht hat Die wirklıche Lebenser-
ng könne durch keıine künstliche »Erfahrungsmaschine« ersetzt
werden. Man prüfe für sıch selbst »Stellen S1ıe sıch eıne Maschiıne VOl;
dıe nen jede belıebige Erfahrung er olge VoNn Erfahrungen) vermıt-
teln könnte, dıe Sıe sıch wünschen!«18 Nozıck damıt eın Gedanken-
experiıment VOL, das in vielerle1 1INS1IC VOT em VON gegenwärtigen
Netzteilnehmern nachvollzogen werden kann, dıe sıch 7 B in iıhrer rel-
zeıt dem Computerspiel »Second Lıfe« w1ıdmen: Hıer kann jeder In eiıner
1ven dealen Kunstwelt des » Netzes« gewünschte Rollen spıelen, de-
IcnNn Realisıerung eiıne tiefe Befriedigung auslöst. ach Nozıck wird das
Angebot der »Erfahrungsmaschine« dUus guten Gründen als nıcht glücks-
ähıg ausgeschlagen: ESs bedürfe vielmehr eines realen Lebenszusam-
menhangs, feststellen können, welche Formen der echten Aner-
ennung durch Andere uns zufriedenstellen und welche uns in UNsSCTICIN

Selbstgefü beeinträchtigen: »Uns ist mehr gelegen als 11UT daran,
w1e sıch ınge In unNns VON ıinnen nfühlen; g1bt mehr 1im en als
sıch glücklıch en Uns 1eg dem, W dads tatsächlıch der Fall ist.«19
Dazu gehö auch, eın en mıt wirklıchen Bezıehungen mıt Anderen

teılen und N1ıC 11UT sozlale Verhältnisse fingieren, dıie einem g_
fallen

Robert Nozick, Vom richtigen, und glücklichen Leben, München 1991,
Ka

Nozick, Leben TX 114: auch ders., Anarchıe, Staat, Utopı1a, München
1976, 52—54; vgl auch dıe mıt »ht« signierte Glosse » DIie Glücksmaschine«, ın
ohe Luft. Philosophie-Zeıitschrıift 1/2013.; 9/

Nozick, Leben 173 116
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»  ücklıch eben« als Ergebnıis siınnvoller Zielsetzungen:
Lebenskunst In der Beratung und 1m Unterricht

ach einem Verständnis VO  —; erlernbarem UuCcC könnte INnan bereıts
Menschen sıch selbst oder andere als glücklıch preisen, WENn das e_
strebte Ziel eines DOSItLV bewerteten Lebens oder Onkreten andelns 6I -
reicht wırd oder erreichbar ist. So trıtt iın der Ratgeberlıteratur des 20
Jahrhunderts immer wıieder dıe Ermutigung eıner Haltung auf, INan
könne be1 kriıtischer Lebensbilanzıerung VOT em Urc eigenes Iun
glücksfähig werden. el nımmt dıe anspruchsvolle Laiteratur ZUT Le-
bensberatung das Selbstbedauern iıhrer Leser ber unerfüllte oder auch
soz1al nıcht einlösbare Lebenswünsche durchaus ernst S1ıe SETIZ häufig,
WIE INn der eudämoniıstischen Tradıtion gele wiırd, darauf, ass ber
weıte TrecCcken Menschen dıe Bedingungen für ıhr ucC selbst Schaliien
mMuUsSsen verbunden mıt der Eınsıcht, ass sıch iıhre Glücksbilanz Urc
Appelle dıie erwartete eigene Befriedigung auch Hre Glücksspenden
für andere rhöhen annn
Und doch ann INan, ollten solche siınnvollen Empfehlungen in der Rat-
geber-Literatur auftauchen, nıcht annehmen., ass SIE den Leser unmıt-
telbar beglücken. Slie können ıhn allenfalls als glücksfähıg voraussetzen
1teratur ZUrT Lebenshilfe könnte ebenfalls den Glückssuchenden 1mM
eudämonuistischen Sınne glücklıch preisen, ass auf seinem Wege
ZU uCcC sıch uchend bewegt.
Die Phılosophiıe der Lebenskuns berät nıcht 11UT Menschen, dıe VOTL Eın-
zelentscheidungen stehen, sondern auch, dıe Zielsetzungen und dıe
Bılanzıerung eiınes gesamten Lebenslaufs unter das Krıteriıum des »Ge-
IIngens« tellen Für Wılhelm Schmid?® gehö eınem er  en Le-
ben nıcht 1Ur das Zufallsglück (vgl oben und das » Wohlfühl-
glück« (ebd > sondern VOT em das >Glück der Fülle« Im Unter-
schıed Momenten des »episodischen UCKS« und 4) bezieht
Schmid das Gesamtglück eıner Lebensbıilanz auf dıe »eudaımon12« (vgl
oben Dazu gehö auch, sıch etwas wünschen übrıg ehalten,
statt sofort ach GGenuss streben. Ferner rechnet Schmid dıe
TucC  1ickend bewerteten Erfahrungen mıt Schmerz, Miısserfolg, Unglück
und Irauer ann dem bılanzıerbaren Lebensglüc ZU, WE Ian dıe mıt
sıch selbst rlebte eigene Stärke als posıtıven Wert rfahren konnte.
Dieses SET17 VOTAUS, ass INan selbst dazu beıträgt, frühere Phasen der
Leere und des Miıssvergnügens hınter sıch lassen und S1e als nOot-

_wendıge Schritte einer späteren Lebensbejahung verstehen.
Es o1bt Versuche mıt »Glück« als Schulfach ach dem odell
eiıner Londoner Schule mıt Schulstunden In »well-being«*! erprobt dıe
Wılly-Hellpach-Schule In Heıdelberg se1lt 2007 als erste 1m deutschspra-

Wilhelm Schmid, Miıt sıch selbst befreundet seIN. Von der Lebenskunst 1m Um:-
Sang mıt sıch selbst, Frankfurt a.M 2007, insbes.
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chiıgen Raum Schulstunden in einem Unterrichtsfach »Glück« .22 Dazu
lıegen bereıts Jetz umfangreiche Erfahrungsberichte VOT, ach denen
sıch indes prüfen lässt, w1e weıt eiıne gesonderte Gruppenarbeıt In Schu-
len, beI der Selbsterfahrung und Selbsteinschätzung 1m Zentrum der
Kommunikatıon stehen, Erfolg versprechend ist Es wurden VOT em
erlebnisorientierte rojekte durchgeführt (gemeinsame Rollenspiele,
Konzentrationsübungen, sportlıche und musıkalısche Prax1s), deren Pro-

und Resultate anschlıeßend in Gruppengesprächen ausgewertet
wurden. Fachvertreter des Schulfachs »Glück« rühmen dıe ärkung des
Selbstvertrauens urc anspruchsvolle Anforderungen und fiınden auch
zahlreiche Belege für dıe zunehmende Bereıtschaft, Verantwortung 1mM
soz1lalen Verhalten übernehmen ®> och 1e6 dıe OTIentlıche eak-
tıon auf dıesen Schulversuc geteılt Der 1te des aCcC wiırd mıtunter

beurteılt, als ob dıe Schule mıt dem Anspruch auf »Glück« Unrecht
einen vermeıntlichen Lernerfolg verspricht, der 1im en aum einlös-
bar ist und der Im Extremfall auch Enttäuschungen ren ann

Zuspruch für ünftiges: Glücksversprechen und Glückwünsche

atgeber in Sachen uCcC versprechen keıine Glücksgefühle. Dıe
eudämonistische ede VO C als Dımens1ion des menschlıchen Er-
lebens könnte auch dann Z ITragen kommen, WENNn 11UT die Sehnsucht
nach r  ung geweckt oder gepflegt wırd. Denken WIT anders als be1
der Fejertagseuphorıie Alltagssıtuationen: Der Zuspruch und dıe
selbstlose Unterstützung für e1ıdende annn geprägt se1in Urc den
unsch, ass Belastete hre offnung auf ıhre eigene Glücksfähigkeıit
nıcht aufgeben.
So ist möglıch etwa urc relıg1öse Sprache oder phılosophısche
Beratung dıe Sınnsuchenden in iıhrem en darauf verwelsen, dass
Andere, dıe ıhnen das en geschenkt en oder dıe ıhre
aktıv efördern, S1e mıt echten gufen Wünschen für uCcC begleıten. DIie
eigene Erfahrung, ass INan gene1gt Ist, Anteıl nehmenden Mıtmenschen
oder auch höheren Mächten gegenüber Dankbarkeı zeigen, lässt sıch
als Indız für dıe Gewiıissheit eılen, ass 6S Beglückung Uurc Andere

Vgl PIEGEL Onlıne Schulspiegel üa T » DIie fröhliıchen Schü-
ler VOonNn Heı1idelberg«. Vgl Ernst Fritz-Schubert, Schulfach Glück, Freiburg ı.Br. 2010
SOWIeEe ders.: Glück kann INan jiernen. Was Kınder stark fürs Leben macht. Berlın
2010

Belege für solche Glücksansprüche finden sıch in den Selbstdarstellungen VO  —_

Agenturen für Lehrer-Weıterbildung (z.B In der Werbeseıte http://schulfach-glueck-
stuttgart.de/). Zur Thematısıerung VOoN »Glück« als Unterrichtskonzept In der Lehrer-
ausbildung vgl auch Ulrike Graf, Glück als Thema VON Unterricht und Lehrerbil-
dung Überlegungen ZUT » Wert«haftigkeıit eiınes aktuellen Themas, In Elisabeth Nau-
rath Hg.) Wıe sıch Werte bılden. Grundlagen und Konkretionen fachbezogener
und tfächerübergreifender Werte-Bıldung, Göttingen 2013 (1im TUuC
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auch ann geben kann, WeNn S1e sıch nıcht sofort in eigenen Glücks-
gefühlen äußert Der Zuspruch sollte indes nıcht mıt eiıner Otfscha VOoNn
der »SEe1 froh, ass << verbunden werden. uch INan In der
Sprache einer Predigt himmlısche Verheißungen verkündigt, sollte INan
dıe dankbare Annahme der göttlıchen üte nıcht ultımatıv fordern Es
tauchen gerade In rıtuell verfestigten Formen z In Irostreden be1
einem Begräbnis häufig diırekte lücksversprechen auf, dıe auf viele
Hörer unglaubwürdig klıngen mMussen Wer kennt NnICc I rauergottes-
dıenste, In denen wırd, als sSEe1 das Versprechen des ew1gen
Lebens für Verstorbene. für Sterbende und für Hınterbliebene eın echter
Irost? Solche en wırken häufig > als 7E INan sıich ber dıie Not
des aktuellen Leidens hınweg. TWUNSC waren in olchen Fällen For-
ICN VON Anteılnahme, dıe auch dıe Unglückliıchen 1mM Umgang mıiıt ihrer
eigenen TIrauer ernst nehmen und S1E mıt der Hoffnung begleıten, ass
SIE glücksfähig bleiben Das onnte der INn eiınes uspruchs VoN uCcC
se1n, der den Respekt VOT denen CWa. dıie in iıhrem eigenen eı fre1
bleiben mussen, ob eın Glückwunsch für SI1E In r  ung gehen ann
oder nıcht
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